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Belgische Verkehrspolizei regelt und überwacht
nicht nur den Verkehr, sondern hat auch ein

gutes Auge für gestohlene Jeeps etc.

isonsstadt geworden. Um
ie Stadt dunkel und fast
m und Kohlen sind knapp

Die Statistik vermag genau zu erfassen, wieviele Wohnstätten noch immer zerstört liegen — keine Statistik

aber vermag je zu erfassen, wieviel zerstörte Zukunft in diesen Ruinendörfern Frankreichs noch wohnen muss

Drei Jahre sind es her, seitdem die Artillerie dieses französische Dorf vernichtet hatte. Hier gibt es buchstäblich
nichts mehr aufzubauen, und selbst heute noch ist alles immer noch vermint und kein Mensch wagt sich

in diese Trümmer

Wer
keine guten Gründe hat, mitten im

Winter mit einem Automobil über die
Landstrassen der nordeuropäischen Län-

der zu fahren, der lasse es in seinem eigenen
Interesse bleiben, denn ein Vergnügen ist es

so oder so nicht.
Wer keine guten Gründe hat, sich nach

Nordeuropa zu begeben, der lasse es lieber
bleiben, -denn das Beschaffen der Visen ist
keine einfache Sache und. setzt stichfeste Er-
klarungen und Gründe voraus. Und sind diese

Visen beschafft, dann setze man sich erst
einmal mit den betreffenden Stellen ausein-
ander, man erkundige sich genau, wie es mit
den Devisen stehe, wieviel man mitnehmen
dürfe und: wieviel man zu beelendenden Kur-
sen im Ausland offiziell einzuwechseln habe.

So kann man zum voraus schon den Verlust
berechnen, denn jedes offizielle Wechseln im
Ausland ist heute, bei den herrschenden hohen

Preisen, ein reines Verlustgeschäft, Will man

also Geld verlieren oder zum Fenster hinaus-
werfen, so kann man dies auf angenehmere
und erfreulichere Art in der Schweiz besor-

gen, entweder zum Segen der notleidendn Ho-
tellérie oder der Bundesbahnen. Der Schwei-

zer, der heute ins Ausland reisen muss, hat
es nicht halb so gut wie der Engländer oder

Amerikaner, der für seine Reisechecks den

vollen Clearingkurs erhält und mit diesem

Geld sehr billige Pfund Sterling oder Dollars
kaufen kann. Dieser seltsame Zustand kann
seihst von den ISfutzniessern dieses eigeixarti-

gen und ganz und gar nicht unbeliebten Sy-
stems erklärt werden. Man suche bitte auch

gar nicht nach Erklärungen, denn es gibt be-

kenntlich auch bei uns in der demokratischen
Schweiz sogenannte Volksschädlinge und

Dinge, die im Interesse der Neutralität besser

nicht besprochen werden.

Es gibt viele Wege nach Holland. Alle
Wege aber führen entweder durch Deutschland

Frankreich und Belgien haben viele, viele neue Saida-

tenfriedhöfe erhalten und den Strassen entlang findet

man überall die Richtungsanzeiger: American Military
Cemetry

Nichts ist diesen Menschen geblieben — wenn
man so will: Doch das Leben und die Hoff-

nung haben Sie behalten, die Hoffnung, dass

der seit vier Jahren vermisste Sohn doch
noch heimkomme

Kaum eine westeuropäische Stadt, in der es heute nicht
eine Churchill- oder Rooseveltsfrasse, Tanzhalle, Kino,
Park oder dergleichen gibt. Europas grösstes Variété ist
soeben in Brüssel unter dem Namen Roosevelt eröffnet

worden

oder durch Frankreich, Luxemburg, Belgien.
Und für alle diese Länder benötigt der
Schweizer ein Visum, sei es nun ein einfaches
Transit — sei es ein Aufenthaltsvisum. Der
Franzose zum Beispiel braucht diese Visen
nicht, so wenig wie der Belgier, Luxemburger
oder Holländer, denn diese vier Staaten sind
zum Schluss gekommen, dass der Krieg vor-
bei sei und dass man diesen Visumzauber
ruhig abschaffen dürfe. Diese Erkenntnis hat
in diesen vier Ländern Gültigkeit, in die
Schweiz jedoch ist sie noch nicht gelangt, da
wir uns gezwungen sehen, unsere Grenzen
hermetisch zu verrammeln und jeden Reisen-
den durch den Visumszwang abzuschrecken.
Diese Kontrolle ist so lückenlos, dass es kei-
nem einzigen internationalen Hochstapler
.mehr gelingt, in die Schweiz zu kommen.
Kein einziger Schmuggler und kein ein-
ziger Falschgeldpasseur findet so mehr den
Weg in die Schweiz — nein, diese Leute sind
Wir auf ewige Zeiten hinaus los, und wenn
wir unsere Leib- und Tagesblätter aufschlagen
finden wir unter den Verbrechen nur noch

ganz kleine Schweizer Gauner oder schlimm-
stenfalls noch einen Schwarzhandelsattache,
aber nichts von internationalem Format.

Also, wir müssen uns diese Durchreise-
Visen besorgen. Dies ist sehr einfach, insofern
man im Besitz eines gültigen Passes und des
holländichen Aufenthaltsvisums ist. Alles an-
dere ist nur noch Routine und ist in einer
Woche erledigt. Ausser den Gebühren für*
die Visen selbst kommen lediglich noch klei-
nere Spesen, wie etwa ein Billett von Zürich
nach Bern und retour oder so dazu, dieses
oder jenes Mittagessen und so weiter, alles-
nicht der Rede wert, denn wir leben ja in
einem Lande der Hochkonjunktur, in welchem
es auf den Franken schon gar nicht an-
kommt, da wir grosszügigerweise millionen-
weise verschenken können. Weil wir eben im
Ueberfluss leben.

In Belgien und Holland ist das Benzin
frei, und es ist auch zum offiziellen Kurs be-
deutend billiger denn in der Schweiz. In
Frankreich kann man zwar freies Benzin
schwarz kaufen, man kann sich aber auch

einen Benzin-Kreditbrief geben lassen. Dies
ist ein Mittel, Automobilisten vom Bezug offi-
zielten Benzins abzuhalten, denn bis diese
Kreditbriefe der Prefecture vorgewiesen, bis
sie in gültige Benzincoupons umgewandelt
sind — kauft man sein Benzin wiederum lie-
ber schwarz, weil das einfacher und nicht mit
Polizei und" Zeitverlust verbunden ist. Ach,
das Reisen ist eine Freude und einfacher als
je zuvor.

Dies ist schon beim Grenzübertritt am Lys-
büchel in Basel erkenntlich. Jeder Mensch muss
einen Pass haben, das lehrten uns die Dikta-
toren. Jeder Mensch ist als Devisenschmugg-
1er oder Goldschieber zu verdächtigen. Das
haben die Tatsachen die Zollorgane gelehrt.
Wundere dich nicht, o Knabe, wenn man dir
das Auto untersucht, wundere dich auch nicht,
wenn man dir Zigaretten auf die Waage legt,
wundere dich über nichts, denn die Zoll-
organe tu» ihre Pflicht, und sie schikanieren,
dich nur dann, wenn du aufbegehrst und
ihnen die Arbeit erschwerst. Nur Dumm-
köpfe wissen dies nicht. Zöllner sind Men-
sehen wie du und ich und haben gar keine
Freude daran, Tag für Tag nur dreckige Autos
zu untersuchen. Da unsere Zöllner aber bes-

ser bezahlt sind denn jene Frankreichs, ma-
chen sich die französischen Zöllner auch nicht
so viel Arbeit mit dir, aber sie wollen genau
wissen, wieviel Geld du hast. Da heisst es

ehrlich sein, denn Frankreichs Devisenverord-
nungem sind keine Dekoration, und wenn die
französischen Gren-zorgane die freundlichsten
Menschen. Europas sind, so lieben sie dich
wenig, wenn^ du schwindelst. Dies nur neben-
bei bemerkt, aber es ist wichtig.

Die Grenze von St. Louis — das ist dort,
wo man internationale Hochstapler in ameri-
kaoischen Offiziersuniformen, und devisen-
schmuggelnde Diplomaten verhaftet — ist also

überschritten, und die Scheinwerfer fressen
eine helle Bah» in das Dunkel des Weih-
nachtsabends. Feiner Regen fällt, und da der

Wind die Rheinebenfe herausgeweht, gefriert
dieser feine Regen zu Glatteds, was für jeden
echten Automobilisten das grösste Vergnügen
bedeutet, den» erst jetzt erweist es sich, wer
fahren kann und wer Bäume rammt.

Diese französischen Dörfer zwischen St.

Louis und' Beifort ähneln sich alle wie ein

Ei dem andern, und bei der sehr spärlichen
Strassentoeleuchtung tauchen nur da und dort
helle Fassaden kulissenhaft auf.

Die glatte Strasse, links und rechts- von

starben Bäumen- bestanden, deren Wipfel sich

in der Finsternis verlieren, erlaubt nur ein
vorsichtiges Fahren. In dein Vogesen schneit s,

und die direkte Strasse Basel Mühlhausen-—

Epinal—Nancy—Luxemburg ist nicht mehr

zu befahren: also bleibt nur der langweilige
Umweg über Lure, Langres, Neufchäteau. Dag

bedeutet rund 200 Kilometer mehr, was auf

guten Strassen eine Kleinigkeit, bei Eis je-
doch beträchtlich ist.

Beifort, vorbei an den massigen, alten Be-
festigungen*u«d Gräben, liegt ebenso im Dun-
kel wie die kleinen Dörfer im welligen Land
dem Rhein-Rhone-Kanal entlang. Aber in den

Strassen herrscht ein starkes Gedränge, aus

den Pinten und Bistros ertönen die Laute der

kleinen Bais-Musette, und arabische Soldaten
stehen an den Hausmauern und schauen den
Mädchen nach, die mitten im Winter ohne

Strümpfe und in kurzen, ach so kurzen Röck-
lein hin und hertrippeln. Dann umfängt die
düstere Nacht wieder die Landstrasse mit den

ewigen Bäumen links und rechts, dann und

wann rumpelt ein Autobus vorbei, ein Hads

steht hart an der Strasse, und unter den Rä-
dem rattern die Bretter der Notbrücken, die

gelegentlich einmal durch permanente und
solide Betonkonstruktionen ersetzt werden sol-
len, das heisst, sobald Frankreich einmal eine
dauerhafte Regierung hat.

Lure, knappe hundert Kilometer von Basel,
wird normalerweise in anderthalb Stunden '

kslgiscke VsrksluspoÜTsi rsgsit und übsrwockt
nickt nur clsn Vsrksiir, sonösrn Kot auck sin

gutez />.UZS für gestohlene ^sspz etc.
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dis Statistik vermag genau TU erloszen, wieviele Vc-iiostattssi nock immer Tsrztor» liegen — keine Swlislik

ober vermag je Tu srtazzen. wieviel Terstörts Zukunft in clisssn kvinencjärtern krankreickz nack woknen muss

Dcei àhre zin6 es her, zeitctem 6ie Artillerie ctiezez sraniösizche Dork vernichtet hotte, hlier gibt ez buchstäblich
nickts mekr aufzubauen, unci selbst beute nc>ck ist alles immer nock vermint uncl kein t/snzck wagt zick

in cjiezs krummer

U » ß er kein« guten Lründs kst, mitten- im
ìâs winter mit einem Automobil über à
MM Dsndstrssssn der nordeuropäiscken Dan-
der Tu kskrsn, à lasse es in seinem eigenen
Interesse bleiben, denn ein Vergnügen ist es

so oder so nickt.
tVsr keine guten Lründe bat, sieb nsclr

Nordeurops TU begeben, der lasse es lieber
bleiben, denn das Bssckakksn à Visen 1st

Keine ein.kaàe Lseke un<1 seî^ì Lkickikesie Dr-
Klärungen unâ (^rünäe voraus. Dnâ sìriâ diese

Visen dssckskkt, Sann sstTs man sieb erst
einmal mit den betrekksnden Stellen ansein-
ander, man erkundige sieb genau, vis es mit
den. Devisen siàe, wieviel rnan rniinekrnen
dürke und wieviel man Tu beelendsndsn Km-
sen im Ausland okklTieU sinTUveckssln babs.
So kann man Tum voraus sckon den Verlust
bsreebnsn, denn jedes okkiTiells Vksckseln im
Ausland ist beute, bei den berrsebsndsn Koben

preisen, sin reines Verlustgssekatt. Vill man

also Leid verlieren oder Tum Bensier binaus-
werken, so kann man dies ank anZenekînere
und srkreuliekers Art in der Sckvà bssor-

Zen, entweder xurn LeZen der noîleidondn Ho-
tsUeris oder der Lundssdsknen. Der Lckvsi-
Ter, der beute ins Ausland reisen muss, bat
es nickt kalb so gut vis der Bngländer oder

Amerikaner, der kür seine Rsissekecks den

vollen Lisaringkurs erkält und mit diesem

Leld sebr billige pkund Sterling oder dollars
kauken kann. Dieser selisarne ^nsîand kann
selìisk von den I^uk^niessern dieses eißenarki-

gen und ganT und gar nickt unbeliebten Sx-
skerns erklärk werden. Idan sneke dikke anek.

gar nickt nack Brklärungsn, denn es gibt ds-
kanntlick suck bei uns in der dsmokrstiscken
ZekweiT soZenannke VolkssekadlinZe nnd

Dings, die im Interesse der Neutralität besser

nickt besprocksn vsrdsn.
Ds gibt viele lVege nack Holland, Alls

àWsgs aber kükrsn sntvsdsr durck Osutscklsnd

kranicreick uaci kslgien kabsn viele, viele neue 8olc!a-

tensrisclköis erkalten unö clen Strassen entlang findet

man überall dis kicktungZanTSiger: American lvlllitor/
Lsmstr/

htichtz ist ciiesen Menschen gebiisben — >svenn

man so will: Oock das teben und die Kiofs-

nvng haben 5ie behaiten, ciie t-iosfnung, class

der zeit vier lakren vermisste 5olin dock
nock keimkomme

AM

kaum eine v/SLteuropciizche 5tactt, in cter es heute nicht
eins Lkurckiil- oder ltoossveltstrasse, tanTballs, Kino.
?aci< ocier ctecglsichen gibt. ^ucopa5 grosstes Vaciète izt
soeben in krüsssi unter dem klamsn goosevsit eröffnet

worden

oder durck Drsnkreick, Luxemburg, Nslgià.
Dnd kür alle diese Dander benötigt der
SckvsiTsr sin Visum, sei es nun ein einksckes
Transit — sei es ein àksntksltsvisum. Der
DranToss Tum Lsispiel brauckt diese Visen
nickt, so vsnig vie der Dslgier, Duxemburger
oder Holländer, denn diese vier Staaten sind
Tum Sckluss gekommen, dass der Xrieg vor-
bei sei und dass man diesen VisumTSuber
rukig absckakksn dürke. Diese Drksnntnis kat
in diesen vier Dändern Lültigksit, in die
SckvsiT jsdock ist sie nock nickt gelangt, da
vir uns gSTVungen ssksn, unsers LrenTsn
ksrmetisek Tu verrammeln und jeden Reisen-
den durck den VisumsTvang abTUsckrecken.
Diese Liontrolls ist so lückenlos, dass es ksi-
nsm einTigsn internationalen ZZockstsplsr
mekr gelingt, in die LokvsiT Tu kommen.
lXein Einziger Sckmugglsr und kein ein-
2iger Dalsckgeidpasseur kindst so mekr den
îeg in die SckvsiT — nein, diese Deuts sind
Vir suk evige leiten kinsus los, und vsnn
vir unsers Dsib- und Dagssdlätter sukscklagen
kindsn vir unter den Vsrbrscken nur nock

gans kleine SckvsiTsr Qsuner oder scklimm-
stenkslls nock einen SckvsrTkandelssttsckê,
aber nickts von internationalem Dormst.

^lso, vir müssen uns diese Durckrsise-
Visen besorgen. Dies ist sekr einkack, insokern
man im DssltT eines gültigen Dassss und des
kolländicksn àuksntksltsvisums ist. Alles an-
dsrs ist nur nock Routine und ist in einer
lVocks erledigt. Ausser den Qsbükren kûrê

die Visen selbst kommen Isdigliek nock Klei-
nsrs Spesen, vis etva sin ZZUlett von Wrick
nack Lern und retour oder so dasu, dieses
oder jenes Mittagessen und so veiter, alles-
nickt der Rede vert, denn vir leben ja in
einem Dands der Dockkonjunktur, in velckem
es suk den Dranken sckon gar nickt an-
kommt, da vir grossTügigervsise Millionen-
veiss vsrscksnksn können. Veil vir eben im
Ilsbsrkluss leben.

In Belgien und Holland ist das Dentin
krsi, und es ist auck Tum okkiTiellen Xurs de-
deutend billiger denn in der Sckvà. In
Drankreick kann man Tvar krsies LenÄn
sckvarT kauten, man kann sick aber auck

einen Denà-Krsditbrisk geben lassen. Dies
ist ein Mittel, Automobilisten vom Bezeug vkki-
Tiellen SenTins adTuksltsn, denn bis diese
lvrsditbriske der prefecture vorgsvissen, bis
sie in gültige SsnÄncoupons umgsvsndelt
àd — kaukt man sein Senà viedsrum lie-
der sckvarT, veil das sirààsr und nickt mit
poliTsi und' Zeitverlust verbunden ist. Aek,
das Reisen ist eine Dreude und sintaeker als
je xuvoi'.

Dies ist sckon beim QrsnzÄbsrtritt am Dz?s-
bückel in Basel eckenntliek. dedsr Mensck muss
einen Dass kabsn, das lskrtsn uns die Dikts-
torsn. dedsr Msnsck ist als Devlsensckmugg-
ler oder (Zoldsckisbsr ?u vsrdäcktlgen. Das
baden die Tdtsacksn die ZoUorgane gelskrt.
lVundsrs dick àkt, o Rinsds, vsnn man à
das Auto untsrsuckt, vundere dick suck niât,
vsnn man dir Zigaretten suk die iàsge legt,
vundere dick über nickts, denn die Zoll-
organe tun ikrs Bklickt, und sie sekiksnieren
dick nur dann, venn du aukbegekrst und
iknen die Arbeit srsokverst. Nur Dumm»
köpke visssn dies nickt. Zöllner sind Men-
scken vie du und ick und kabsn gar keine
Brsude daran, lag kür 'tag nur dreckige Autos
TU untsrsucken. Da unsere Zöllner aber des-

ssr beWklt sind denn jene Brankreioks, ma-
oben sick die krsnTösisoksn Zöllner suck niât
so viel Arbeit mit dir, aber sie vollen genau
visssn, wieviel Leid du käst. Da ksisst es

skrlick sein, denn Brsnkreicks Devissnvsrord-
nungsn sind keine Dekoration, und vsnn die
kranTösiscken Llrsn-Torgans die kreundlickstsn
Menscken Buropss sind, so lieben sie dick
vsnig, venn- du sckvindeist. Dies nur neben-
bei bemerkt, aber es ist vicktig.

Die (ZrenTS von Lt. Douis — das ist dort,

vo man internationale Ilockstspler in amsri-
kaniscksn OkkiTiersunikormsn und dsvissn-
sckmuggelnde Diplomaten vsrksktet —- ist also

übsrsckritten. und die Soksinverker kresssn

eins kelle Sakn in das Dunkel des Veik-
naektssbends. Beiner Rsgsn källt, und da der

tVind die Rksinebene kerausgsvskt, gskriert
dieser keine Regen Tu «lstteis, vss kür jeden
eckten Automobilisten das grösste Vergnügen
bedeutet, denn erst jàt ervsist es sick, ver
kakrsn kann und vsr Räume rammt.

Diese traNTÜsiscksn Dürksr TViscksn Lt.
Douis und Bslkort äkneln sick alle vie ein

Bi dem andern, und bei der sekr spsrlicksn
Ltrsssenbeleucktung tsucken nur da und dort
kelle Bsssaden kulissenkskt auk.

Die glatte Strasse, links und reckts von

starken Bäumen bestanden, deren Vipksl sick

in der Binstsrnis verlieren, erlaubt nur à
vorsiàTAes Dakiren. ln àn VoZesen sâneik L,

und die direkte Strasse Base! Müklksussn»-
Dpinal—Nanc^—Duxsnburg ist nickt mekr
TU bskakren: ào bleibt nur der langveUige
Dmvsg über Durs. Dsngres. Nsàkâìeau. Dax

bsöeutst rund 200 Nilomster mekr. vss auk

guten Strassen eins Kleinigkeit, bei Bis je-
dock bsträcktlick ist.

Ssltort, vorbei an den massigen, alten Be-
ksstigungsnmnd Qrsben, liegt ebenso im Dun-
kel vie die kleinen Dörker im welligen Dand

dem Rkein-Rkons-Kanal entlang. Ader in den

Strassen kerrsckt ein starkes Qedrängs, aus

den Rinten und Bistros ertönen die Dauts der

kleinen Bals-Musstts, und srsdiscke Soldaten
stsken an den Hausmauern und sckausn den
Mädcksn nack, die mitten im V^intsr okne

Strümpke und in kurTSN, ack so kurTsn Röck-
lein kin und ksrtrippsln. Dann umkängt die
düstere Nackt wieder die Dsndstrasse mit den

ewigen Bäumen links und rsckts, dann und

vsnn rumpelt ein Autobus vorbei, à Black

stekt Kart an der Strasse, und unter den Rä-
-lern rattern die Bretter der Notbrücken, die

gslegentlick einmal durck permanente und
solide Bstonkonstruktionen «rsstTt vsrdsn sol-
lsn, das keisst, sobald Brankrsiek einmal sine
dsuerkskte Regierung bat.

Durs, Knappe kundsrt Kilometer von Basel,
wird norinslsrveiss in andertkald Stunden >



erreicht, Bei • diesem Wetter aber, und es
regnet noch immer sehr (ein, der Regen ge~
friert auf der Windschutzscheibe, braucht man
dazu drei Stunden, und wenn Lure mit seiner
Kirche auf dem Hügel und den Kriegerfried-
höfen aus dem letzten Krieg auch nicht sehr
einladend ist, so sind doch Augen und Genick
so müde, dass es besser ist, im Hotel Europe
sein Pferdefleischbeefsteak zu verzehren, um
dann im Kino noch schnell einen französi-
sehen Banditenfilm aus dem 15. Jahrhundert
anzusehen, worauf man sich ins Zimmer be-
gibt, dessen Türe natürlich kein SehlAss hat,
da die Deutschen' alle Türschlösser gemaust
hatten.

Der Krieg ist vorbei, gewiss, aber Frank-
reich erholl^sich nur langsam, und die Not ist
fühlbar. Kein Mensch spricht darüber, und
wer weise ist, fängt apeh nicht an, darüber

Brüssels Kathedrale «"schwindet im Morgennebe

zu sprechen, denn selbst ein Bettler Hebt es
nicht, über seine Armut zu sprechen. Dieses
Hotel, das im Guide Michelin als erstes Hotel
von Lure bezeichnet wird und wurde, hat
weder Bestecke, noch Tischtücher, noch Tep-
piche mehr — es ist tatsächlich alles fortge-
schleppt worden, was nicht niet- und nagei-
fest war. Und in der heutigen Zeit fallen
Neuanschaffungen doppelt schwer. Man be-
wundert nur die Menschen, die sich in alles
schicken und unentwegt aufbauin, organisie-
ren und bestehen.

Es gab einmal einen Kaffee, dann kam der
Krieg, und der gute Kaffee wurde café
d'avant guerre geheissen. Heute heisst der
Kaffee café d'après guerre, und er ist wieder
besser als jener, den man in Frankreich
während des Krieges trank, aber es ist immer
noch café d'après guerre. Sie wissen, was ich
meine.

Der Morgen dämmert grau herauf, in der
Nacht hat es anderthalb Zentimeter geschneit,
gerade genug, um das Glatteis noch glatter
zu machen. So heisst es, früh wegfahren,
denn die Reise geht, langsam, und die Strecke
misst 1200 Kilometer bis nach Amsterdam
hinunter. Nach einer halben Stunde sehe
ich den ersten Wagen- an einem Baum kleben:
Glatteis. Bis Neufchâteau sehe ich noch acht

Zahlreiche deutsche Kriegsgefangene sind mit dem Wiederaufbau der früher von ihnen zerstörten Strassen-
und Bahnbrücken beschäftigt. Besonders schlimm sieht es in Luxenburg und in den Ardennen aus

Wagen herumliegen, mit Insassen, die mit lan-
gen Gesichtern danebenstehen. Man wird
sehr, sehr vorsichtig und lässt den Blick
keine Sekunde von der Strasse. Passiert hier
ein Unglück, so kann man vergessen, dass
man je einen Wagen besessen hat — man -kann
die Eisenbahn nehmen und nach Hause fah-
ren. Ersatzteile sind fast nicht erhältlich, und
wenn man vom Wagen wegläuft, werden
Pneus usw. ziemlich mühelos abmontiert Wie
sollte es auch anders sein?

Selten habe ich den Regen so begrüsst wie
in St. Mihiel, als ein wärmerer Wind das
Glatteis wegfrass und eine -nasse Strasse vor
mich hinlegte. Verdun, mit seinen engen
Strassen und den Kopfsteinpflastern, lag trau-
rig und nass an der Meuse, die Menschen eji-
ten von Torgang zu Torgang, un-d das Peierin-
chen des Verkehrspolizisten triefte vor Nässe.
Ohne Anhalten weiter, über die gelbe und
langsam fliessende Meuse, mitten hinein in
die alten Schlachtfelder von 1914—18. Hun-
derttausend Gräber säumen die windende,
gelbe Strasse und- das Donnern des Motors
wird in der Phantasie zum Donnern der Ge-
schütze, die Verdun beschossen und nicht
bezwangen. Schon um 3 Uhr nachmittags ist
es wieder Nacht, und in Stenay, kurz vor Se-
dan, bricht die Dunkelheit vollends herein.
Von Sedan sehe ich ausser einer Autogarage
mit deutschen Kriegsgefangenen nichts, auch
hier verschlucken Regen, Nebel und Nacht
alles um mich her, und der Grenzpfosten von
La Chapelle, verloren in der Einsamkeit eines
verschneiten Tannenwaldes, an eisiger und
vereister Strasse, 13 Kilometer von Sedan,
hat weder Zigaretten noch eine Taschenlampe,
um den Wagen zu kontrollieren. In weniger
denn- zwei Minuten sind die Formalitäten er-
ledigt, und weiter geht es durch den ein-
samen Tannenwald, hinein nach Belgien, zum
Posten von Bouillon, allwo ein belgischer
Hauptmann mit seinen beiden Mann in der
Wärme sitzt. Man plaudert eine Viertelstunde,
man spricht über Politik und über den Streik
der Hafenarbeiter in Antwerpen, über die
hohen Kosten der Lebenshaltung, und der Bei-
gier spricht natürlich darüber, dass er der
belgischen Widerstandsbewegung als Verbin-
dun-gsmann angehört hatte — und dann fährt
man weiter, in die Nacht hinein, bis man das
kleine Städtchen Bouillon am Senois erreicht.
Dort sprechen sie von den Deutschen, von

der Rundstedt-Offensive, von den amerika-
nisqhen Soldatenfriedhöfen in der Umgegend,
sie sprechen auch vom Nachtbetrieb im Casino
von Dinant, von Roulette und Baccarat, und
He verlangen 350 belgische- Franken für ein
sehr bescheidenes Nachtessen, was zum offi-
ziellen Kurs 35 Franken macht und auch zum
billigen- Kurs noch auf rund 1? Franken zu
stehen kommt. Aber das Fleisch kommt vom
Kuhstall und nicht von der Pferdeweide.

Da ich schliesslich nach Amsterdam will,
fahre ich weiter, bergauf, weiter in. die Ar-
dennen hinein. Immer dichter fallen die
Flocken, dort vorne ein Licht, ein ganz klei-
ner Gasthof — ich beschiiesse, auf Nummer
sicher zu gehen und hier zu nächtigen. Das
Dorf heisst Transinne, und das kleine Hotel
de -la Barrière soll man sich merken, denn
es ist das Hauptquartier der belgischen
Hirschjäger, die in den Ardennen zur Jagd
gehen.

In dieser Nacht hat es 10 Zentimeter ge-
schneit, unter dem Schnee ist Eis, und die
Weiterfahrt nach Marche ist kein reines Ver-
gnügen. Marche, diese belgische Kleinstadt
und Knotenpunkt zwischen Namur, Sedan,
Bastogne und Lüttich hat durch den Krieg
gelitten, und das ist Rundstedts Arbeit ge-
wesen. Man liebt die Deutschen in dieser Ge-
gend nicht und es ist nicht sehr intelligent,
deutsch sprechen zu wollen. Kannst du nicht
Französisch, versuche es mit Chinesisch oder
mit Hindustanisch, dann fangen die Leute
von selbst an, mit Deutsch zu probieren und
dann geht's. Aber man soli nie mit Deutsch
beginnen, das ist in ganz Westeuropa ein un-
verzeihlicher taktischer Fehler. In Amster-
dam haben sie deswegen im besten Hotel
einen Schweizer grün geschlagen. Dabei
konnte dieser Mann- nur gebrochen deutsch,
aber er sagte wahrscheinlich ein Wort zu viel.

Belgien- hat gute Strassen, meistens ganz
kleine Pflasterung, die bei trockenem Wetter
hervorragend ist, bei nassem jedoch sehr ge-
fährlich sein kann. Im Gegensatz zu Frank-
reich, dessen Fern- und Ueberland - Last-
wagentransport verhältnismässig gering ist,
folgen sich auf den -belgischen Strassen die
Lastwagenzüge und Limousinen, in kaum ab-
brechender Folge. Meistens ziehen, sich die
Strassen kilometerweit schnurgerade über die
sanft gewellten Hügel, und die Wagen brau-
sen vorbei wie der Wind. (Sehiuss folgt)
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errsickt, Bei - diesem Vstter über, und es
regnet nock immer sebr kein, âsr Regen ge-
triât sut âer Vinâsckuwscksibe, drsuckt man
âsTu drei Stunden, unâ wenn vuie mit semer
Kircke sut âsm Bügel unâ den Krisgsrkrieâ-
Küken «us dem letàn Krieg suck niât sàr
einladend ist, so sind dock àgen unâ (Zenick
so müde, dass es besser ist, im Botel Europe
sein pkerâetleisckveekàsk W ver/àren, um
dann im Woo nock sekooU einen krsnxösi-
scken LanâitenKIm sus dem IS. àkrkunâert
smmssken, worsuk msn sieb in« Zimmer de-
gibt, liessen 'küre natürllok kein Scklàs kat,
âs à veutscken alle ?ürscklösser gemsust
kstten.

Ver Krieg ist vorbei, gewiss, «der Brsnk-
reick erkol^sick nur langsam, und à Kot ist
kükldsr. Kein Mensck sprickt àrüder, und
wer weise ist. tönst s^ok nickt an, darüber

Srv55ek kc-tliscir-ilk! v«'Lckvin-jet im Morgennsbs

-u sprecken, denn selbst ein Settier Sekt es
nickt, über seine tVrmut ?u sprecken, visses
Botel, das im Quide Mickelin als erstes vote!
von vure bsàcknst wirb und wurde, kat
weder Bestecke, nock piscktücksr, noek ?ep-
picke mckr — es ist tatsäckliek «lies tortge-
sckleppt worden, was nickt niet- und nage!-
test war. Bnd in 6er ksutigen Zielt kallsn
Ksusnsckskkungen doppelt sckwsr, Man bs-
wundert nur bis Menscksn, bis sick in alles
sckicksn und unentwegt aukbsu^n, orgsnlsis-
ren un 6 bestàen.

Es gab einmal einen Kaktee, dann ksm der
Wieg, unâ à gute Kaktee wurâe cats
â'svsnt guerre gsksissen. Heute ksisst der
Kakkss esté d'après guerre, unâ er ist wisâer
besser sis iener, âen man in Brankreick
wakrsnâ âes Krieges trank, aber es ist immer
nook esté â'sprès guerre. Sie wissen, was ick
nàns.

ver Morgen dämmert grau kersut, in âsr
Ksckt kst es snâertksld Zentimeter gescknsit,
gerade genug, um âss Viattels nock glstter
?u macksn. Lo kàst es, kriik wegkskren,
âenn à Reise gebt langsam, unâ à Strecke
misst 12W Kilometer bis nsck Amsterdam
klnunter. Kack einer kalben Lwnde sske
ick âen ersten Vagen an einem Baum kleben:
Olattsis. Lis Keukckstesu sske ick nock sckt

Zuklrsicke cieukcke kriegigefangsne Ziincl mit cîem Visctsroutdau ctsr srllksr von iknsn rsrztörtsn Strafen
vn«i kckndräcksn dsrckättigt. bszoncters »cklimm zistit «5 in kuxenburg vn3 In -ten -4rànnsn ouz

Vagen ksrumliegen, mit Insassen, à mit lsn-
gen Qesickrern âsnedsnsteken. Man wirâ
sskr, sskr vorsiektig unâ lässt âen Blick
keine Sekunde von âer Strasse, passiert liier
ein Unglück, so kann man vergessen, dass
man je einen Vagen besessen bat — man -kann
äi« Eisenbskn nekmen unâ nack Hause tak-
ren. Ersatzteils sinâ tast nickt erkältUck, unâ
wenn man vom Vagen wsgläutt, werden
Pneus usw. züsmlick mükelos abmontiert. Vie
sollte es auck anders sein?

Selten bade ick äsn Regen so begrüsst wie
in St, Mikisl, als à wärmerer Vinâ âss
vlsttsis wegtrsss unâ eine nasse Strasse vor
mick kinlsgts. Vsrâun, mit seinen engen
Strassen unâ âen Koplsteinptlsstern, lag trau-
rig unâ nsss an âer Meuse, âie Menscken sjl-
ten von Vorgang 2U Vorgang, unâ âss pelerln-
cken âes VsrkekrspoUÄsten triette vor Kasse,
Okne ánkaltsn weiter, über âie gelbe unâ
langsam tìlesssnâs Meuse, mitten kinein in
âie alten Scklacktkelâer von 1314—13. Vuv-
âsrttsusenâ Vräbsr säumen âie winànâe,
gelbe Strasse unâ às Oonnern âss Motors
wirâ in âer pksntasis 2um vonnern âer Vs-
scküt?,e, âie Vsrâun bssckossèn unâ nient
dsxwsngsn, Sckon um 3 Vkr nsckmittsgs ist
es wíeâsr Ksckt, unâ in Lìsnsz-, Kurs vor Se-
âan, brickt âie vunkslksit vollenà ksrein.
Von Ssâsn seke ick ausser einer âutogarsge
mit âeuìscden Kriegsgekangenen nickts, suck
kier verscklucksn Regen, Ksdel unâ Kackt
alles um mick ker, unâ âer Qrenspkosten von
va vkspslle, verloren in âer Einsamkeit eines
versckneitsn Vsnnenwslâes, an eisiger unâ
vereister Strasse, 13 Kilometer von Leâan,
kat weâsr Zigaretten noek eine Vsscksnlsmpe,
um âen Vagen 2u kontrollieren. In weniger
âsnn 2wei Minuten sinâ âie EormsUtsten er-
lsâigt, unâ weiter gekt es âurck âen ein-
ssmsn Vannenwslâ, kinein nsck Belgien, ?.um
Posten von Bouillon, sllwo ein belgiscker
vsuptmsnn mit seinen deiâen Mann in âsr
Värms sit2t. Man plsuâert eine Viertelstunde,
man sprickt über Politik unâ über äsn Streik
âer Bsànsrbsiter in Antwerpen, über âie
koken Kosten âsr vsbsnskaltung, unâ âer Bel-
gier sprickt natürllck darüber, âsss er 6er
delgiscken Viâsrstanâsbswsgung als Verdin-
âungzmsnn angekört kstts — unâ âann tskrì
man weiter, in âie Ksckt kinein, bis man âas
kleine Stäätcken Bouillon am Senois erreickt,
Oort sprecken sie von âen veutscken, von

âer Runâstsât-Ottenslve, von âen ameriks-
niscken Solâatsnlrieâkôlsn in âer vmgegsnâ,
sie sprecken suck vom Kscktdetried im Lsào
von vinant, von Rouletts unâ Bsecsrst, unâ
«e verlangen 350 belgiscke Pranken kür ein
sekr besckeiâsnss Kacktessen, was ?.um okki-
àllen Kurs 35 Pranken mackt unâ suck ?.um
billigen Kurs nock sut runâ 1? Pranken in»

sieben kommt, áber âss Bleisck kornmt vom
Kukstsll unâ nickt von âer pkerâsweiâs.

vs ick sckliesslick nack àmsterâsm will,
kskre ick weiter, berga.uk, weiter in à àr-
âennsn kinein. Immer âickter kallsn âie
Blocken, âort vorne ein vickt, sin gsn2 Klei-
nsr Sastkok — leb desckliesse, auk Kummer
sicker su geben unâ kier Tu nscktigon. va«
vor! keisst Vransinne, unâ âss kleine Botel
âe la Barrière soll man sick merken, âsnn
es ist âss Hauptquartier âer delgiscken
Bürsckläger, âie in âen àâsnnen Tur âsgâ
geken.

In âisser Ksckt kat es 10 Zentimeter ge-
sckneit, unter âem Bcknee ist Ws, unâ âie
Veiterkskrt nsck Msrcke ist kein reines Ver-
gnügen, Marcks, âisss belZiscke Kleinstsât
unâ Knotenpunkt zwiscken Ksmur, Leâan,
Rastogne unâ vüttick kat âurck âen Krieg
gelitten, unâ âas ist Runàteâts ârbeit M-
wssen. Man liebt à veutscken In âieser Qs-
genâ nickt unâ es ist nickt sskr intelligent,
âsutsck sprecken ?.u wollen. Kannst âu nickt
Branxösisck, vsrsucke es mit Lkinesisek oâer
mit Binâustsnisck, âsnn langen âie Beute
von selbst an, mit vsutsck Tu probieren unâ
âsnn gskt's, âdsr man sol! nie mit Oeutsck
beginnen, âss ist in gsn2 Vestsuropa ein un-
ver^eiklicker tsktiscksr Bekler. In â.mst«r-
âsm dsden sie deswegen im besten Botel
einen Sckweiser grün gsscklsgen. vadsl
konnte dieser Mann nur gebrocken deutsck,
aber er sagte wakrsckeinlick ein Vort 2u viel.

Belgien bat gute Strassen, meistens gsna
kleine pklästerung, à bei trockenem Vetter
ksrvorrsgenâ ist, bei nassem zeâock sskr ge-
käkrlick sein kann. Im Osgensst? 2u Brsnk-
rsick, dessen Bern- und Ilsderlsnâ - vast-
wsgentrsnsport vsrkältnismsssig gering ist,
lolgen sick suk den delgiscken Strassen die
vsstwsgsnRÜge und vimousinsn in kaum ab-
dreckender Bolge. Meistens Beken. sick die
Strassen kilometerweit seknurgersde über die
sankt gewellten Bügel, und die Vagen brau-
sen vorbei wie der Vinâ. tLâluxs kolgl>
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